
von früh 7 bis Abends 7, an

tion Abends von 6,-7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim

r s 1,26 t. mit La briefträger-Beſtell eld
Die einzelne Nummer wird mit 16eeecheri. Die Expedition e an Wochentagen

onntagen von 8bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak

fg.

Tageblatt fü

Kreisblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Corpus-

r oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter z wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Recla
40 Pfg.
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

men außerhalb des Jnſeratentheils
Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen

u

z e
7 e

S re A. Ser e SJ ar r S4 v 75a 1 h 7 IR J 7 h ateeh

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Freitag, den 16. November 1900. 140. Jahrgang.Nr. 269.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekannt-

machung vom 8. Oktober d. J. betreffend die
Anmeldung der nach dem Geſetze vom 30.
Juni 1900 für verſicherungspflichtig erklärten
Betriebe fordere ich die betreffenden Unter-
nehmer auf, die Anmeldung ſchleunigſt zu
bewirken, andernfalls die in dem Geſetze an
gedrohten Zwangsmaßregeln zur Anwendung
gebracht werden müſſen.

Merſeburg, den 15. November 1900.
Der Königliche Landrath.

3139) Graf d'Haußonville.

Die Thronrede,
mit der der Kaiſer geſtern um 12 Uhr Mittags
in Berlin den Reichstag eröffnet hat, lautet:

„Geehrte Herren!“ Nachdem Jch Sie zu
erneutem Wirken im Dienſte des Gemeinwohls
berufen habe, entbiete Jch Jhnen Namens der
verbündeten Regierungen Gruß und Will-
kommen.

Die Ereigniſſe im fernen Oſten haben
unter allen geſitteten Völkern der Erde tiefe
Erregung hervorgerufen. Fanatiſcher Haß und
finſterer Aberglaube, angeſtachelt von gewiſſen-
loſen Rathgebern des Pekinger Hofes, hatten
mißleitete Maſſen des chineſiſchen Volkes zu
Greuelthaten getrieben gegen die friedlich
unter ihnen weilenden Vorpoſten abendländiſcher
Civiliſation und chrichſtlicher Kultur. Bei
dem neulich unternommenen Verſuche, die
aufziehende Gefahr zu beſchwören, ſtarb Mein
Geſandter von meuchleriſcher Hand. Die
Fremden in der Hauptſtadt ſahen ſich an Leib
und Leben bedroht. Aber die Schreckensbot-
ſchaft einte, was ſonſt getrennt. Alle Nationen,
gegen die ſich der unerhörte Angriff richtete,
ſchloſſen ſich eng zuſammen, und einmüthig
kämpften Schulter an Schulter ihre Söhne.
Und wie die Feldzeichen draußen gemeinſam
wehen, ſo zeigen ſich die Regierungen in

ihren Berathungen von dem einſtimmigen
Wunſche beſeelt, möglichſt bald wieder ge-
ordnete Zuſtände herbeizuführen und nach
Beſtrafung der Hauptſchuldigen der Wiederkehr
ſolcher Störung des Weltfriedens für die Zu-
kunft vorzubeugen.

Gern hätte Jch auf die Kunde von dem
Ausbruche der Wirren in China alsbald die
Volksvertretung um mich verſammelt. Wie
das deutſche Volk mit ſeinen Fürſten die
Ausfahrt der freiwillig zu den Fahnen geeilten
wehrhaften Jugend und ihrer Führer mit
Kundgebungen freudigen Stolzes und muthiger
Zuverſicht begleitete, einer Zuverſicht, die ſeit
her durch das Verhalten unſerer Krieger vor
dem Vaterlande wie vor dem Auslande voll
gerechtfertigt iſt, ſo würde gewiß auch die
Volksvertretung mit patriotiſcher Entſchloſſen
heit für die zu ergreifenden Maßregeln
eingetreten ſein und hierdurch deren Wucht
geſteigert haben.

Aber während nur das Eine ſicher war,
daß ohne Zögern gehandelt werden mußte,
war die Grundlage für die zu faſſenden Be-
ſchlüſſe, zumal bei der Unſicherheit des Nach-
richtendienſtes, ſchwankend. Es ſtanden
demgemäß die uns erwachſenden Ausgaben
noch keineswegs feſt und es entzog ſich damit
das Maß der nothwendigen Aufwendungen
einer finanziellen Schätzung. Wenn hiernach
davon abgeſehen worden iſt, den Reichstag
zu einer außerordentlichen Sitzung behufs
verfaſſungsmäßigen Beſchluſſes über den
Koſtenaufwand zu berufen, ſo hegen doch die
verbündeten Regierungen das Vertrauen, daß
die Volksvertretung den unvermeidlich ge-
wordenen Ausgaben ihre nachträgliche Zu-
ſtimmung nicht verfagen werde. Galt es
doch, nicht nur ſchwer bedrohte deutſche
Intereſſen zu ſchützen, ſondern auch die Ehre
des deutſchen Namens ohne Verzug zu wahren.

Gegenwärtig läßt ſich der durch das oſt-
aſiatiſche Unternehmen verurſachte Aufwand
für das laufende Rechnungsjahr überſehen;

er bildet den Gegenſtand einer beſonderen
Kreditvorlage, die Jhnen ſofort zugehen wird.

Jn dem Entwurfe zum Reichshaushalts-
Etat haben, dank dem natürlichen Steigen
der Einnahmen und den vom Reichstag in
der vorigen Tagung beſchloſſenen Steuer-
erhöhungen, für faſt alle Zweige der Reichs-
thätigkeit reichere Mittel angeſetzt werden
können, insbeſondere zu Zwecken der Für-
ſorge für die Arbeiter und der Landes-
vertheidigung.

Ein Zolltarifgeſetz iſt ſoweit vorbereitet,
daß die Vorlage des Entwurfs an den
Bundesrath im Laufe des Winters zu er-
warten iſt.

Nächſt den in der vorigen Tagung nicht
verabſchiedeten Entwürfen einer Seemanns-
ordnung und den damit in Zuſammenhang
ſtehenden Geſetzen werden neue Vorlagen Sie
beſchäftigen, durch welche einerſeits eine ein-
heitliche Geſtaltung der öffentlich-rechtlichen
Seite des Privatverſicherungsweſens herbei-
geführt, andererſeits die Reichsgeſetzgebung
über das Urheberrecht mit der fortgeſchrittenen
Rechtsentwickelung in Einklang gebracht wer-
den ſoll.

Vorbereitet wird eine durch die Neu-
geſtaltung der Unfallverſicherungsgeſetze be-
dingte Abänderung der Vorſchriften über
die Unfallfürſorge für Beamte und Perſonen
des Soldatenſtandes, ſowie eine Vorlage,welche die Vorſchriften über den Verkehr mit
Wein zu verbeſſern bezweckt.

Die Beziehungen des Reichs zu allen aus-
wärtigen Mächten ſind fortdauernd gut und
freundlich. Mit Wehmuth gedenke Jch
Meines Verbündeten und theuren Freundes,
des Königs Humbert, welcher in ſeinem
königlichen Beruf als Opfer eines fluch-
würdigen Anſchlags fiel.

Auf der Weltausſtellung zu Paris, wo das
Nachbarland dem friedlichen Wettſtreite der
Völker eine gaſtliche Stätte bereitet hatte, iſt
deutſchem Fleiße und deutſcher Kunſtfertig-

keit reiche Anerkennung zu Theil geworden.
Dieſer Erfolg, den Sie gewiß mit Mir freudig
begrüßen, wird der nationalen Arbeit auf
allen Gebieten ein Sporn zu neuen An-
ſtrengungen und immer größeren Leiſtungen ſein.

Möchten die Berathungen, denen Sie ſich,
geehrte Herren, im Einvernehmen mit den
Verbündeten Regierungen widmen wollen,
unter dem Beiſtande der göttlichen Gnade
dem theuren Vaterlande zum Segen gereichen.

Berlin, 14. Nov. Der Reichstag ver-
ſammelte ſich heute nach der Eröffnung der
Seſſion zu ſeiner erſten Sitzung, in der die
einleitenden Formalien erledigt wurden. Der
Namensaufruf ergab die Anweſenheit einer
beſchlußfähigen Zahl von Mitgliedern
243 ſo daß für morgen die Präſidenten-
wahl auf die Tagesordnung geſetzt werden
konnte. Von dem im Amte des Reichs-
kanzlers eingetretenen Wechſel machte ein
Schreiben des Reichskanzlers Grafen Bülow
Mittheilung. Unter den zahlreichen Vorlagen,
die dem Reichstage bereits zugegangen ſind,
befinden ſich der Nachtragsetat, das Geſetz
über die privaten Verſicherungsunternehmungen
und die Seemannsordnung. Der heutigen
Sitzung, die Graf Balleſtrem als Präſident
der vorigen Seſſion leitete, wohnte der
Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky bei.

Zu den chineſiſchen Wirren
liegen folgende Meldungen vor:

Berlin 14. November. Die über-
wiegend günſtige Beurtheilung der ver-
öffentlichten Bedingungen für die ein-
greifenden Friedens ver handlungen be-
darf, damit man nicht etwa den Ereigniſſen
vorauseilt, inſofern einer Einſchränkung, als
dieſe Bedingungen erſt, wie wir von gut
unterrichteter Seite erfahren, das Ergebniß
der Berathungen der Geſandten in Peking
ſind, die allerdings eine allgemeine Jnſtruktion

Eine Spielſchuld.
Erzählung von M. Collins.

(3. Fortſetzung.)
Der Squire war über die Höhe des Betrages,

den Jack verſpielt hatte, geradezu entſetzt.
Wenn er aber ſeinen guten, alten Namen nicht
ins Gerede bringen wollte, mußte er ſich
wohl oder übel entſchließen, die Summe auf-
zubringen. Zu dieſem Zweck war er freilich
gezwungen, ein Stück ſeines fetten Weide-
landes zu verkaufen, doch tröſtete er ſich damit,
daß dies der letzte leichtſinnige Streich ſeines
Sohnes ſein werde, dafür wollte er ſchon
ſorgen. Er ließ ſich nicht bewegen, auch nur
einen Finger zu rühren, ehe Jack ihm das
ſchriftliche Verſprechen ausgeſtellt, nie wieder
eine Karte anzurühren. Es koſtete den jungen
Mann einen furchtbaren Kampf, dieſes Schrift-
ſtück aufzuſetzen, aber ſchließlich blieb ihm
nichts anderes übrig.

III.
Eine Woche nach jener aufregenden Unter-

redung mit ſeinem Vater traf Jack, mit dem
nöthigen Gelde verſehen, wieder in London
ein und wurde von ſeinen Freunden und
Spielgenoſſen aufs lebhafteſte begrüßt. Nach-
dem er die Ehrenſchulden bezahlt, athmete er
erleichtert auf und fühlte ſich wieder wie ein
rechtſchaffener Mann. Den Klub mied er.
So oft ihn ſeine Kameraden auch in Ver-
ſuchung führen wollten, er widerſtand ihnen,
der Gedanke an Lilli machte ihn ſtark. Auch
ihr hatte er beim Abſchied ſchwören müſſen,

daß er nie wieder ſpielen werde: dieſen
Schwur zu brechen, ſchien ihm ein Ding der
Unmöglichkeit.

Mitte Auguſt kam er in Geſellſchaft zweier
Freunde, die er zu einem längeren Auf-
enthalte eingeladen, wieder nach Falconer-
Hall. Seine Mutter freute ſich darüber, denn
zu Hauſe fand er nicht leicht Gelegenheit, ſein
Verſprechen zu brechen. Auch daß er ſeinen
intimſten Freund, Lord Dane Hazleton, mit-
gebracht, der ein glühender Bewunderer
Berthas war, wußte ſie ihm Dank. Man
konnte ſich freilich kaum einen größern
Gegenſatz denken, als er zwiſchen ihrer Tochter
und dem jungen Lord beſtand, aber dieſer
Gegenſatz war es wahrſcheinlich gerade, der
Hazleton bezauberte. Er galt als der größte
Lebemann und Spieler in Jacks Kreiſe.
Dabei hatte er gewöhnliches Ausſehen und
derbe Manieren. Seine Hauptintereſſen bil-
deten der Spieltiſch und der Turfplatz. Renn-
pferde beſaß er nur aus dem einzigen Grunde
nicht, weil ſein Vater ihm nicht die genügenden
Mittel dazu gewährte. Dieſer hatte auch be-
ſtimmt, daß Dane ſich früh verheirathe, und
zwar „gut“ verheirathe. Deshalb mißfiel es
ihm, daß ſein Sohn Bertha ſolche Aufmerk-
ſamkeit ſchenkte. Gegen ihre Familie, ihre
Abſtammung und ihre Erziehung ließ ſich
zwar garnichts einwenden, ihrer Erſcheinung
nach hätte ſie eine Königin repräſentiren
können, aber Lord Dane konnte unter den
reichſten Erbinnen des Hochadels wählen.
Lady Agnes dagegen hätte es ſehr gerne ge-
ſehen, wenn die Partie zu Stande gekommen

wäre, und ſie ärgerte ſich, daß Bertha den
jungen Mann ſo von oben herab behandelte.
Das Mädchen machte kein Hehl daraus, daß
Lord Hazleton ihr nicht gefiel. Und gerade
dieſe ihre ſchroffe Haltung reizte den jungen
Lord, dem es Vergnügen bereitete, Schwierig-
keiten zu überwinden. Nach leichterlegbarem
Wild jagte er nie, und er nahm ſich feſt
vor, ſchließlich auch bei Bertha als Sieger
hervorzugehen.

An jenem Auguſtnachmittag, an welchem
Jack mit ſeinen Gäſten ankam, ſaß Bertha,
wie gewöhnlich, unter einem ſchattigen Baum
im Garten, wo der Thee ſervirt wurde. Sie
begrüßte die Angekommenen artig, aber zurück-

haltend. Jn ihren graublauen Augen
leuchtete es blitzartig auf, während ſie Danes
unſcheinbare Geſtalt ſtreifte. Jm nächſten
Augenblick erſtarb dieſes Leuchten, und ſie
blickten wieder kalt wie Eis.

„Jch möchte wahrhaftig nicht in Danes
Haut ſtecken! Weshalb ihn nur meine
liebenswürdige Schweſter ſo haßt fragte
ſich Jack, der den Blick aufgefangen hatte.

Die Unterhaltung wurde nicht ſehr lebhaft
und hätte wohl ganz geſtockt, wenn Jack ſich
nicht ſeiner Gäſte erbarmt und unermüdlich
geplaudert hätte. Bertha war nie ſehr ge-
ſprächig und zog es vor, ſich unterhalten zu
laſſen. Zu Jacks Freude geſellten ſich bald
neue Gäſte hinzu, darunter Lady Druſilla,
eine ältere Schweſter Hazletons, ein nicht
gerade häßliches, aber etwas verbittertes
Fräulein von 30 Jahren. Es hieß, daß ſie
als junges Mädchen ſogar ſchön geweſen ſei.

Jhre ſchwarzen, ausdrucksvollen Augen, diehübſche Naſe, der dunkle, aber reine Teint

ſchienen dies denn auch zu beſtätigen. Die
Aermſte hatte ſchon in früher Jugend bittere
Erfahrungen gemacht. Sie hatte ihr Herz
einem Unwürdigen geſchenkt, der ſich nur
ihres Geldes bemächtigen wollte; ſie gehörte
nämlich zu den reichſten Erbinnen des Landes.
Jhre Eltern und Freunde warnten ſie vor
dem Manne, aber ſie achtete nicht auf ſie, bis
ſie eines Tages durch Zufall mit eigenen
Ohren hörte, in welch' verächtlichen Worten
er über ſie ſprach. Der Schlag traf ſie furcht
bar und vergällte ihr das Daſein. Sie haßte
ſeither alle Männer und hielt ſie für Glücks-
jäger, die nur nach Geld und wieder Geld
ſtrebten. Sie wollte um ihrer perſönlichen
Vorzüge willen geheirathet ſein und nicht
wegen ihres Geldes. Da ſie aber mißtrauiſch
geworden war, vertraute ſie keinem Manne

melk i i(Sie wußte wohl, daß ſie nirgends ein gern
geſehener Gaſt war, und doch bereitete es ihr
Spaß, Beſuche zu machen, denn dadurch bot
ſich ihr Gelegenheit, ihrer ſpisen Zunge freien
Lauf zu laſſen und die Leute zu ärgern.
Durch ihre Stellung, ihren Reichthum, ihre
in allen Salons beliebte Mutter und ihren
Bruder, der trotz ſeines unvortheilhaften Aus-
ſehens ein echter Gentleman war, hatte ſie
überall Zutritt.

(Fortſetzung folgt.)
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ſeitens der Kabinette erhielten. Auch muß
erſt eine redaktionelle Faſſung, in der dieſe

Bedingungen der chineſiſchen Regierung unter
breitet werden ſollen, ausgearbeitet werden.
Die einmüthigen Beſchlüſſe der Geſandten
bedürfen dann noch der Genehmigung der
Kabinette. Es iſt zwar ſehr wahrſcheinlich,
daß alle Mächte dem Uebereinkommen ihrer
Geſandten ſich anſchließen, es gehört aber
auch nicht zu den Unmöglichkeiten, daß die
eine oder andere Macht noch einen Wunſch
äußern würde, der dann von Neuem berathen
werden muß.

Tientſin, 12. November. 40 Kilometer
weſtlich von Paotingfu haben franzöſiſche
Truppen ein befeſtigtes Dorf erobert. Der
Verluſt der Franzoſen an Todten und Ver-
wundeten beträgt 18, der der Boxer 320 Köpfe.

Tientſin, 13. Nov. Die größere Truppen-
abtheilung von Deutſchen, Jtalienern, Oeſter
reichern 2c., die unter Befehl des deutſchen
Oberſten Grafen York von Wartenburg nach
Kalgan abmarſchirt iſt, will auf Wunſch des
Biſchofs Favier die franzöſiſche Miſſion ſchützen,
welche ſich in großer Noth befindet.

Berlin, 14. November. Der „Reichsanzeiger“
veröffentlicht in einer Sonderbeilage die Berichte
der deutſchen Geſandtſchaft in Peking vom 31. Mai
bis 29. Auguſt 1900. Der Bericht des Geſandten
Freiherrn von Ketteler ſchildert unter Anderem, wie
ſich Ende Mai die Boxer offenkundig gegen die
Fremden wandten und alsbald die chineſiſchen
Truppen mit ihnen gemeinſame Sache machten,
wobei die Kaiſerin- Wittwe und die Partei der
Prinzen Tuan und Junglu die Boxerbewegung
förderten. Weitere Berichte Ketteler's vom 1. und 4.
Juni beſchäftigen ſich mit den Detachements zum
Schutze der Geſandtſchaften. Unter dem 10. Juni
berichtet Freiherr v. Ketteler über die Unruhen im
Norden von China. Die letzte Mittheilung Ketteler's
iſt ſein Telegramm vom 12. Juni, in dem er unter
Anderem ſagt, daß am 11. Juni der japaniſche
Attaché auf dem Wege zum Bahnhofe ermordet und
feiner Leiche der Kopf abgeſchlagen wurde. Es folgt
ein eingehender Bericht des Geſandtſchaftsſekretärs
von BelowSaleske über die Unruhen, die in Peking
infolge der Boxerbewegung vom 12. Juni bis 20.
Juni ſich ereignet haben. Der Bericht erbringt den
unzweifelhaften Beweis, daß die fremdenfeindliche
Bewegung in Peking gerade von denjenigen höheren
chineſiſchen Beamten und Polizeikommiſſaren unter-
ſtützt wurde, die vermöge ihres Amtes zur Unter-
drückung derſelben berufen geweſen wären. Weiterhin
heißt es in dem Berichte: Gegen die Unthaten der
Aufſtändiſchen ſchritt die chineſiſche Regierung in
keiner Weiſe ein. Mit der Berufung des Prinzen
Tuan zum Präſidenten des Tſung-li-Yamen, die
am 10. Juni den fremden Vertretern angezeigt
worden iſt, ließ die chineſiſche Regierung ihre Maske,
fallen. Seine Ernennung kam einer Kriegserklärung
gleich. Ein Bericht Below's vom 29. Auguſt ſchildert
zunächſt den Tag der Ermordung Ketteler's. Er
hebt hervor, wie Ketteler trotz der einſtimmigen
Warnung der anderen diplomatiſchen Vertreter am
20. Juni Vormittags zu einer Beſprechung mit den
Prinzen Tuan und Tſching aufbrach. Herr von
Below verweiſt auf den authentiſchen Bericht des
Augenzeugen Cordes über die Ermordung Ketteler's
und auf die Schilderung ſeines chineſiſchen Reit-
knechts, aus der hervorgeht, daß der Tod Ketteler's
unmittelbar eingetreten iſt. Die Kunde von dem
Morde verbreitete ſich in Peking wie ein Lauffeuer
und rief eine gewaltige Erregung hervor. Gegen 2
Uhr Nachmittags ging der deutſchen Geſandtſchaft ein
Schreiben des Tſungli-Yamens über den Vorfall
zu, in dem vorgegeben wird, daß man den Namen
des Ermordeten nicht kenne, und behauptete, der
Ermordete und ſein Begleiter hätten zuerſt gefeuert.
Später Nachmittags traf eine neue Note des Tſung-
li-Yamens ein, in der auf die Unfſicherheit der
Straßen hingewieſen wird. Der Bericht ſagt, dieſe
Note biete, da ſie nach der Ermordung Ketteler's
redigirt ſei, einen weiteren Beweis des ſchmachvollen
Spieles, das die chineſiſche Regierung getrieben
habe. Unterſtützt von der Gattin des amerikaniſchen
Geſandten, Miß Conger, unterichtete Below die
Wittwe Ketteler's. Er ſchildert dann die Auffindung
von deſſen Leiche und die Beiſetzungsfeierlichkeit.
Der Bericht ſchließt mit folgenden Worten: „Das
männliche Weſen, die Thatkraft und Entſchloſſenheit
des Freiherrn von Ketteler hatten ihm die Liebe
und Achtung der weiteſten Kreiſe geſichert. An
jenem Tage, da die chineſiſche Regierung die Auf-
forderung ergehen ließ, Peking innerhalb 24 Stunden
zu verlaſſen, war Frhr. v. Ketteler einer der Erſten,
die ſich dagegen ſträubten, ihren Poſten zu verlaſſen,
indem er auf die Gefahr hinwies, die ein ſolcher
Entſchluß für Alle herbeiführen würde. Erſt als
die Kunde von dem ruchloſen Mordanſchlage ein-
traf, erkannte man allgemein, wie recht er gehabt
hatte, und Jeder fühlte, daß er durch ſeinen Tod
Alle gerettet habe. Der Bericht des Dolmetſchers
Cordes vom 4. Juli ſchildert die Ermordung Ketteler's:
Auf die Note des Yamens vom 19. Juni, in der
den Geſandtſchaften eine 24ſtündige Friſt zum Ver-
laſſen von Peking gegeben wurde, ſuchte Frhr. von
Ketteler eine Unterredung mit den Prinzen Tſching
und Tuan nach. Am 20. Juni, früh 8 Uhr, begab
er ſich in die franzöſiſche Geſandtſchaft, wo eine
Konferenz abgehalten wurde, von dort um 8 Uhr
mit Cordes in zwei Sänften nach der öſterreichiſchen
Geſandtſchaft, wo eine bewaffnete Eskorte ihn er-
wartete. Ketteler befahl der Eskorte zurückzubleiben,
um nicht Aufſehen zu erregen und die Kanſuſoldaten
zu Thätlichkeiten herauszufordern.“ Die Sänften
gingen mit nicht herabgelaſſenen Vorhängen hinter
einander. Vor und hinter der des Freiherrn von
Ketteler ritt je ein chineſiſcher Reitknecht. Beim
Paſſiren des Tungtanjedilon (Ehrenbogen) feſſelte
ein von Lanzenträgern begleiteter chineſiſcher Karren
Cordes' Aufmerkſamkeit. Als er wieder ſeinen Blick
auf die Sänfte Kettelers lenkte, ſtand dort, wie aus
der Erde gewachſen, links neben der Sänfte, ein
MandſchuSoldat in voller Uniform und in Anſchlag-
ſtellung, die Gewehrmündung kaum einen Meter
von dem Fenſter der Sänfte entfernt, da, wo
Ketteler's Kopf ſich befinden mußte. Cordes rief
„Halt!“, aber im ſelben Moment krachte der Schuß.

Die Sänften wurden hingeworfen. Cordes erhielt
gleichfalls einen Schuß. Die Leiche Ketteler's war
verſchwunden. Cordes rettete ſich, von heftigem
Gewehrfeuer verfolgt, nach dem Gebäude der
amerikaniſchen Miſſion. Er ſpricht die Ueberzeugung
aus, daß Ketteler ſofort todt war. Die Blutthat
hält er für einen ſorgfältig vorbereiteten Racheakt
hochſtehender Vertreter der chineſiſchen Regierung,
die Ketteler wiederholt, theilweiſe ins Geficht, des
Doppelſpiels beſchuldigt hatte. Er nennt als ſolche
unter Anderen Kangjt, Junglu, Tuan, Tungfuhſiang.
Die Thäter waren uniformirte Bannertruppen.
Cordes meint, ihr Auftrag habe nur auf den Kopf
des Geſandten, nicht auf Fremdenmord überhaupt
gelautet.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer erledigte heute Morgen
zunächſt Regierungsangelegenheiten, unter-
nahm darauf einen Spaziergang im Thier-
garten und wohnte um 10 Uhr der Ent-
hüllung von drei weiteren Denkmalsgruppen
in der Siegesallee bei. Jn das Königl.
Schloß zurückgekehrt, empfing der Kaiſer die
Meldung des Generalleutnants z. D. Frei-
herrn von Zedlitz-Leipe. Darauf hatten
Major von Falk vom Jnf.-Rgt. Nr. 32,
welcher die Orden ſeines verſtorbenen Vaters,
des Staatsminiſters Dr. Falk, überreichte,
und der Direktor im Reichspoſtamt Sydow,
welcher die Orden ſeines verſtorbenen Vaters,
des Wirkl. Geh. Raths und ehemaligen
Präſidenten der Hauptverwaltung der Staats-
ſchulden Dr. Sydow, überbrachte, Audienz.
Um 12 Uhr eröffnete der Kaiſer im Ritter-
ſaale des Königlichen Schloſſes den Reichs-
tag und empfing um 1 Uhr den Geheimen
Ober Regier. Rath v. Bremen und den
Architekten Bodo Ebhardt, welche Pläne zum
Ausbau der Marxburg vorlegten. Um
1 Uhr 30 Minuten trat der Kaiſer vom
Bahnhof Friedrichſtraße aus den Jagdausflug
nach Schleſien an. Aus Trachenberg,
14. November, wird berichtet: Der Kaiſer iſt
heute Abend 71 Uhr hier eingetroffen. Jn
ſeinem Gefolge befinden ſich außer dem
Grafen v. Eulenburg und dem Flügel-
adjutanten der Geſandte Graf Wolff
v. Metternich. Der Miniſter des Jnnern
Frhr. v. Rheinbaben iſt ebenfalls mit dem
kaiſerlichen Zuge eingetroffen. Um 81 Uhr
wurde ein Diner im hieſigen Schloſſe ein
genommen.

Meſeritz, 14. Novbr. Reichstagswahl.
Bisher wurden gezählt für v. Gersdorff-
Bauchwitz (konſ.) 2526, für Bruhn (Antiſemit)
2418, für Chrzanowski (Pole) 5831, für
Mix (Soz.) 78 Stimmen. Es iſt Stichwahl
wahrſcheinlich zwiſchen von Gersdorff und
Chrzanowski. 48 Orte fehlen noch.

Prinz Max von Sachſen,
der nunmehr an der ſogenannten ſchweizeriſchen
Univerſität Freiburg als Profeſſor wirkt, hat
durch ſein Auftreten in jüngſter Zeit häufig
die Kritik aller nichtultramontanen Kreiſe
herausgefordert. Beſonders im Königreich
Sachſen empfindet man es außerordentlich
peinlich und ſchmerzlich, daß ein Prinz des
königlichen Hauſes ſich nicht ſcheute, in einer
Anſprache an italieniſche Katholiken den
Proteſtantismus zu verdächtigen und ſeine
eigenen Landsleute in den Augen Fremder
herabzuwürdigen. Es darf daher nicht Wunder
nehmen, wenn die geſammte ſächſiſche Preſſe,
auf das Entſchiedenſte Verwahrung dagegen ein-
legt, daß die Proteſtanten, die faſt 97 pCt.
der Geſammtbevölkerung des Königreichs
Sachſen umfaſſen, von einem prieſterlichen
Mitglied des königlichen Hauſes fortgeſetzt
beunruhigt und in ihren innerſten und
heiligſten Gefühlen verletzt werden. Ja, man
kann es ganz ruhig ausſprechen, daß durch
dieſes fanatiſche Auftreten eines Prinzen im
Prieſterkleide eine gewiſſe Entfremdung zwiſchen
dem Volke und dem katholiſchen Königshaus
zu bemerken iſt, die, nebenbei bemerkt, auch
dadurch noch gefördert wird, daß von gewiſſen
ſehr hohen Dresdener Hofkreiſen aus eine in-
direkt katholiſche Propaganda betrieben wird,
durch die verſchiedene adelige Familien ver-
anlaßt wurden, vom Proteſtantismus zum
Katholizismus überzutreten. Dieſe Ent-
fremdung zwiſchen Krone und Volk iſt um ſo
betrübender, als gerade im Königreich Sachſen,
wie die letzten Reichstagswahlen erwieſen
haben, eine ſtarke ſozialdemokratiſche Mehrheit
vorhanden iſt. Es erſcheint daher nicht un
berechtigt, wenn in Sachſen der Wunſch laut
wird, es möchten von maßgebender Seite die
nöthigen Schritte gethan werden, um dieſem
unerquicklichen Verhältniß ein Ende zu machen,
damit auch über die Perſon des allverehrten
Königs Albert hinaus dem Königshauſe das
Vertrauen der nicht ſozialdemokratiſchen Be-
völkerung des Landes erhalten bleibt.

Neuerdings hat nun zwar Prinz Max
einem Jnterviewer gegenüber, der ihn in
Freiburg aufſuchte, die verhetzeriſche Tendenz
ſeines Auftretens beſtritten. Dies hat aber
zu neuen ſcharfen Kritiken in der Preſſe Ver-
anlaſſung gegeben. So ſchreiben die „L. N.
N.“, die an der Richtigkeit der über die
Predigt des Prinzen verbreiteten Berichte
feſthalten, u. A.:

„Es wird uns ſchwer, es für wahr zu halten,
daß der Prieſter Prinz Max ſo geſprochen
haben ſollte; der Weg der bloßen Ableugnung iſt
der bequemſte, aber anch der unmännlichſte. Dazu
aber ſchätzen wir auch den Sproſſen unſeres Königs-
hauſes zu hoch ein, als daß er ſich einer Feigheit
ſchuldig machen ſollte. Sieht Prieſter Prinz
Max jetzt ein, daß er unüberlegt und unpatriotiſch
gehandelt hat, daß er durch den ultramontanen
Fanatismus ſich viel zu weit hat fortreißen laſſen,
dann ſoll er auch den Muth haben, ſein Unrecht
einzugeſtehen. Das iſt der einzige Weg, dem tief
verletzten ſächſiſchen Bolke wenigſtens einigermaßen
Genugthuung zu ſchaffen. Bloße Ableugnung hat
gar keinen Werth und das Wort von der den
Gegnern gewährten Verzeihung wird unter ſolchen
Umſtänden zur Phraſe. Von der Schuld, den
konfeſſionellen Frieden in Sachſen geſtört zu haben,
wird Niemand, nicht einmal er ſelbſt, den Prinzen
Max freiſprechen können. Und daß dieſer Streit
entbrannt iſt, das iſt um ſo bedauerlicher, als
gerade von Seiten des Königs von Sachſen Alles
geſchehen iſt, um ſelbſt den Schein einer Be-
einträchtigung des evangeliſchen Bekenntniſſes zu
vermeiden. Prinz Max hat ſich alſo ſelbſt in
Gegenſatz zu ſeinem königlichen Oheim geſtellt.“

Auch auf anderen Gebieten hat die
Thätigkeit des Prinzen Max von Sachſen
lebhaften Widerſpruch ſelbſt von katholiſch-
theologiſcher Seite gefunden. Zwiſchen dem
Prinzen und dem Oberlehrer Graßmann in
Stettin hat ſich bekanntlich eine literariſche
Fehde entſponnen, in die der ſächſiſche Prinz
nach ſeiner Meinung ausgiebig gerüſtet mit
den Waffen ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit einge
treten iſt. Dieſe wiſſenſchaftliche Thätigkeit des
Prinzen wird nun in einer Zuſendung, die
der „Tägl. Roſch.“ von einem katholiſchen
Theologen zugegangen iſt, in's rechte Licht
gerückt. Der Verfaſſer des Artikels weiſt
dem Prinzen verſchiedene ſehr oberflächliche
Urtheile nach und ſchreibt über den Ton
und die Kampfesart ſeiner Schrift:

„„Pornographie“, blinder Fanatismus:, bewußte
Unwahrheit, „abſcheuliche Lüge ungeheuerliche
Lüge, „Schmieralie und „Perfidie ſind Worte, wie
ſie in der Kaplanspreſſe üblich ſind, auf deren
häufige Wiederkehr in der Broſchüre man in Anbe-
tracht der Stellung des Verfaſſers gern verzichtet
hätte. Wenn trotzdem der Prinz behauptet, „er
liebe Herrn Graßmann mit großer Liebe und
möchte auch ſeine Seele um jeden Preis retten, er
werde nicht aufhören, für ihn zu beten', ſo haben
wir moderne Menſchen für eine ſolche Liebe gar
wenig Verſtändniß. Täuſche ich mich nicht, dann
iſt es dieſelbe Liebe“, die früher nicht nur das Buch,
ſondern auch den Menſchen unter Gebeten auf den
Scheiterhaufen gebracht hat, damit der Körper ver-
brenne, wenn nur die Seele geläutert in den
Himmel eingehen konnte. Jedenfalls bittet ſich
Schreiber dieſes aus, etwas weniger auf dieſe prinz-
liche Art geliebt zu werden. Das iſt doch zu
brenzlich.“

Jntereſſant iſt, daß der katholiſche Theologe,
der ſich in dieſer Weiſe über den Prinzen
äußert, durchaus kein enragirter Freund des
Cölibats iſt. Die Auseinanderſetzung des
Prinzen über die Nothwendigkeit des Cölibats
nennt er „alte Tiraden“. Er giebt dem
prinzlichen Autor Folgendes zu bedenken:

„Sind ihm die Zuſtände unter der ſüdameri-
kaniſchen Geiſtlichkeit bekannt, um nicht von Ländern
zu reden, die uns näher liegen Kennt er die
Klagen der ſüdamerikaniſchen Biſchöfe auf dem vor-
jährigen Provinzialkonzil in Rom? Jſt dem
Prinzen Max als Dozenten für Kirchenrecht (als
ſolcher ſoll er für die ſog. Univerſität Freiburg in
der Schweiz in Ausſicht genommen ſein, falls er
nicht gar Biſchof werden ſollte) nicht bekannt, daß
der Cölibat nur eine Einrichtung des lateiniſchen
Ritus in der katholiſchen Kirche iſt? Daß Tauſende
von Orientalen, die mit der katholiſchen Kirche
unirt ſind, die dem Papſte unterſtehen, in der
Prieſterehe leben Sind dieſe orientaliſchen Geiſt-
lichen, weil ſie kirchlich rechtmäßig in der Ehe leben,
vielleicht deswegen katholiſche Geiſtliche zweiter
oder dritter Klaſſe? Es wäre durchaus einmal an
gebracht, dieſen unirten Orientalen die Augen da-
rüber aufzumachen, in welch' hoher Achtung ſie bei
ihren lateiniſchen Glaubensbrüdern ſtehen! Man
ſtelle alſo nicht mehr dem unwiſſenden Publikum
den Cölibat als eine Einrichtung des katholiſchen
Prieſterthums dar.“

Der Artikel des katholiſchen Theologen
ſchließt mit den Worten: „Dem Prinzen kann
man nur den Rath ertheilen, der deutſchen
theologiſchen und zwar katholiſchen Wiſſen
ſchaft das nächſte Mal etwas mehr Ehre zu
machen.“ Dieſen Wunſch wird Jeder be-
greifen und billigen, dem der kirchliche Frieden
am Herzen liegt.

Grimma, 14. November. Von etwa
80 Perſonen war die geſtern Abend auf dem
Rathskellerſaale abgehaltene, vom Evan-
geliſchen Bunde angeregte Verſammlung
beſucht, in welcher Herr Profeſſor Clemen
ſprach. Derſelbe führte aus, zwei wichtige
Gründe ſeien für Einberufung dieſer Ver-
ſammlung maßgebend geweſen: 1) die be-
kannten Predigten des Prinzen Max und 2)
die dem Vernehmen nach beſtehende Abſicht
des Bundesraths, die Genehmigung zur
Rückkehr der Jeſuiten zu ertheilen. Fußend

auf eine Erklärung des Landesvorſtandes des
Evangeliſchen Bundes betonte der Redner,
daß des Prinzen Max Eintritt in den Prieſter-
ſtand durchaus nicht die Billigung unſeres
Königs Albert gefunden habe und wandte
ſich dann gegen die bekannten Predigten
des Prinzen. Er gab der Hoffnung Ausdruck,
daß von Seiten Derjenigen, in deren
Hände das Wohl der evangeliſchen Kirche
gelegt ſei, des Landtags, der Miniſter, des
Landeskonſiſtoriums und der Synode, Alles
gethan werden würde, daß dieſe Angelegen-
heiten nicht noch ernſtere Störungen des
konfeſſionellen Friedens herbeiführen. Eine
in letzterem Sinne gehaltene Erklärung wurde
der Verſammlung vorgeleſen, worauf Herr
Clemen zum zweiten Theile ſeines Vortrages
überging, indem er auf die den evangeliſchen
Chriſten im Falle der Wiederzulaſſung der
Jeſuiten drohende Gefahr hinwies. Eine
nach Schluß ſeiner Rede verleſene Petition
an den Bundesrath gegen Wiederzulaſſung
der Jeſuiten fand zahlreiche Unterſchriften.

Zar Nikolaus ſchwer erkrankt.
Letzter Tage gingen Nachrichten durch die

Blätter, Zar Nikolaus ſei an Jnfluenza er-
krankt. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß die Krank
heit der Unterleibstyphus iſt. Es liegen
folgende Meldungen vor:

Petersburg, 14. Nov. Eine Mittheilung
des Miniſters des kaiſerlichen Hauſes, Barons
Fredericks, beſagt: Die Jnfluenza, die ſich
bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer am S.
November mit allen für dieſe Krank-
heit charakteriſtiſchen Zufällen, abgeſehen
von häufigem Schweiß gezeigt, nahm
am 13. November den Charakter eines
typhöſen Prozeſſes an. Ueber den Ver-
lauf der Krankheit werden tägliche Bulletins
ausgegeben. Das heute (Mittwoch) 10 Uhr
Morgens über den Geſundheitszuſtand des
Kaiſers ausgegebene Bulletin lautet: Seine
Majeſtät brachte die Nacht gut zu. Allge-
meinbefinden gut; Temperatur 3-,7; Puls 72;
Kopf friſch; Kräfte völlig befriedigend. Die
Diagnoſe der Krankheit ergab: Unterleibs-
typhus mit für den Augenblick völlig be
friedigendem Verlauf. gez. Leibchirurg
Hirſch. Arzt Tiſchonow. Miniſter des kaiſer-
lichen Hauſes Baron Fredericks.

Lokales.
Merſeburg, 15. November.

Elektriſche Centrale. Wie verlautet,
hält der Magiſtrat an der Abſicht, eine
Centrale auf ſtädtiſche Koſten zu errichten
und zu betreiben, feſt. Neuerdings will man
eine Centrale für 175000 M. herſtellen und
für dieſe Summe die etwa vom Bezirks
ausſchuß geforderte Garantie für Verzinſung
und Amortiſation übernehmen. Der Platz in
dem ſüdlichen Stadttheil, der zeitweiſe in
Betracht gekommen iſt, bleibt unberückſichtigt,
vielmehr wird es ſich nur um den ſ. Z. von
Herrn Dietrich gekauften Platz handeln.
Möglicher Weiſe kommt die Sache ſchon
bald an das Stadtverordneten-Kollegium.

Von der Handwerkerkammer. Die
zweite Vollverſammlung der Handwerker-
kammer des Regierungsbezirks Merſeburg
findet am 27. November im Stadtverordneten-
Sitzungsſaale zu Halle ſtatt. Auf der Tages
ordnung ſtehen in der Hauptſache organi-
ſatoriſche Fragen. Der Vorſtand der Kammer
fordert die einzelnen Jnnungen und Hand-
werkervereinigungen im Bezirke auf, ihm
rechtzeitig, ſpäteſtens drei Tage vorher, von
der Anberaumung von Verſammlungen in
Kenntniß zu ſetzen und ſpäteſtens drei Tage
nachher ihm ein Protokoll über die gepflogenen
Verhandlungen zu überſenden. Die
Kammer hat an ſämmtliche Amtsgerichte
des Bezirks folgendes Schreiben geſandt:
„Seitens unſerer Handwerker iſt uns Mit
theilung gemacht worden, daß ſie gegen ihren
Willen in das Handelsregiſter eingetragen
worden ſind und gegen die Eintragung Re-
klamation erhoben haben. Das königl. Amts-
gericht erlauben wir nns unter Hinweis aufs 103
und 103 e. G. -O. ergebenſt zu erſuchen, bei
derartigen Fällen und Zweifel ein Gutachten
der unterzeichneten Handwerkskammer einzu
fordern.“ Es ſind bereits Reklamationen mit
Erfolg erhoben worden.

Haftpflicht der Stadtverwaltung.
Eine für jeden Pferdebeſitzer wichtige Ent
ſcheidung fällte dieſer Tage die 4. Civil-
kammer des Landgerichte Magdeburg.
Der Kaufmann B. beabſichtigte, ſo berichtet
die „Magd. Ztg.“, am Neujahrstage d. J.
früh etwa um 9 Uhr von der Himmelreich-
ſtraße über den Breitenweg hinweg nach der
Bärſtraße zu reiten. Es herrſchte nebliges
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Froſtwetter, ſodaß das Asphaltpflaſtrr des
Breitenweges überaus glatt war. Trotzdem
war an der Uebergangsſtelle in keiner Weiſe
durch Beſtreuen Fürſorge getroffen. Jnfolge
deſſen ſtürzte das Pferd des B., und zwar
ſo unglücklich, daß es einen Schädelbruch
erlitt und unter Qualen nach 24 Stunden
verendete. Herr B. klagte nun gegen die
Stadt Magdeburg auf Erſatz des Werthes
des Thieres mit 2000 Mk. Es behauptete, wenn
die Stadt die zum Verkehr für Fuhrwerk und
Reiter beſtimmte Fahrſtraße mit einem im Win-
ter ſo gefährlichen Luxuspflaſter, wie Stampf-
asphalt, belege, habe ſie auch die Verpflichtung,
die Pferdebeſitzer durch Beſtreuen gegen Ge-
fährdung ihres Eigenthums zu ſichern. Da-
rin, daß die Organe der Stadt dieſe Pflicht
vernachläſſigt hätten, fand er ein grobes Ver-
ſchulden derſelben. Nach dem Bürgerlichen
Geſetzbuche hafte die Stadt für die Folgen.
Die Beklagte verſuchte demgegenüber darzu-
Iegen, daß geſtreut geweſen ſei. Jhre Be-
hauptung wurde aber durch die Beweis-
aufnahme widerlegt und die Stadt Magde-
burg verurtheilt, Herrn B. 2000 Mark
zu zahlen und ſämmtliche Koſten zu
tragen.

Provinz und Amgegend.
Röcken, 14. November. Wie wir be-

reits berichteten, feierte der Rittergutsbeſitzer
Herr Burkhardt sen. hierſelbſt am ver-
gangenen Sonnabend ſein 25jähriges Jubiläum
als Amtsvorſteher. Schon am Freitag
Abend wurde der Reigen der veranſtalteten
Feſtlichkeiten durch den Kriegerverein „Röcken-
Michlitz-Bothfeld“ mit einem Lampionzug
und einem Ständchen, zu welchem die Kapelle
des Herrn Muſikdirektor Germer-Lützen hinzu
gezogen war, eröffnet. Dabei wurde dem
Jubilar als Ehrengabe des Kriegervereins
ein feines ſilbernes Eßbeſteck überreicht. An
das Ständchen ſchloß ſich im Schumannſchen
Gaſthofe ein ſolenner Kommers, durch welchen
die Theilnehmer bis weit in die Nacht hinein
in ungetrübter Fidelität zuſammengehalten
wurden. Am Feſttag ſelbſt wurden dem
Jubilar von Freunden und Verehrern aus
der Nähe und Ferne Gratulationen und Ver-
ehrungen in reicher Zahl dargebracht und

Nachmittags gegen 4 Uhr verſammelten ſich
die Mitglieder des Amtsausſchuſſes, um das
von den Gemeinden geſtiftete Ehrengeſchenk,
einen prächtigen Lehnſeſſel, zu übergeben.
Dazu hatte ſich auch der Königliche Landrath
Herr Graf d'Haußonville aus Merſeburg
und der Vertreter der Königlichen Staats-
anwaltſchaft, Herr Amtsanwalt, Bürgermeiſter
Lenze aus Lützen eingefunden, um ihre
Glückwünſche darzubringen und dem verdienten
Jubilar die Anerkennung der StaatsBehörden
auszuſprechen. An der darauffolgenden Feſt
tafel, die reich mit ernſten und heiteren
Toaſten gewürzt war, betheiligten, ſich außer
den oben genannten Herren die Amts-
eingeſeſſenen in großer Zahl, viele Lützener
Bürger und Feſtgäſte aus Merſeburg u. ſ. w.
Mit einem fröhlichen, durch den Herrn
Jubilar eröffneten Ball wurden die Feſtlich-
keiten beſchloſſen.

Stumsdorf, 14. November. Zu dem
furchtbaren Rohheitsdelikt geht der „H. Z.“
noch folgende Darſtellung zu: Einen traurigen
Abſchluß fand die Kirmeßfeier in Stumsdorf.
Die Gebrüder Max und Alfred Jänicke
(erſterer 19 Jahre, letzterer 17 Jahre alt)
aus Halle waren am Montag nach Stums-
dorf gefahren, um ſich an der Kirmeßfeier zu
betheiligen. Als ſie nun gegen 2 Uhr
Morgens den Tanzſaal verlaſſen hatten, um
den Nachhauſeweg anzutreten, geriethen ſie
vor Röſens Hotel mit Riedaer Burſchen
(einem Schuhmacherlehrling Reinhold Baum-
gart, einem Schmiedegeſellen und einem
Stallſchweizer) in Streit, wobei letztere ihre
Meſſer zogen. Jn dem Gedränge wurde nun
Max Jänicke durch einen Meſſerſtich derartig
am Oberſchenkel verletzt, daß er mit dem
Ausrufe: „Der Schuſter hat mich geſtochen“
zuſammenbrach und kurz darauf ſeinen Geiſt
aufgab. Da die große Oberſchenkelſchlagader
verletzt war, trat der Tod infolge Verblutung
ein. Aber hiermit noch nicht genug, denn
der Bruder des Erſtochenen, Alfred Jänicke,
erhielt einen lebens gefährlichen Meſſerſtich in
den Kopf, welcher die Schädeldecke durchbohrte
und das Gehirn derartig verletzte, daß dieſer
beſinnungslos nach Anlegung eines Noth-
verbandes nach Halle in die Klinik trans-
portirt wurde, woſelbſt eine Operation am
Schädel vorgenommen werden mußte. Die
Meſſerlumpen wurden verhaftet.

Naumburg, 14. November. Zwei
Schüler hieſiger höherer Lehranſtalten, die
anfangs dieſes Jahres heimlich nach Afrika
gingen, um ihre Burenbegeiſterung durch die
That zu beweiſen, ſind glücklich und geſund
zu ihren Eltern hieſigen Kaufleuten) heim-
gekehrt.

Teuchern, 14. Nov. Geſtern wimmelte
die ganze Umgegend von Zigeunern, die
ſich ſchließlich auf den Wieſen bei Werſchen
zuſammenfanden. Dort zählte man ſchließlich
42 Wagen mit über 100 Pferden. Es wurden
Zelte aufgeſchlagen und nun ſollte eine
Doppelhochzeit und eine Kindtaufe gefeiert
werden. Jn Ermangelung von Brennholz
brachen ſie bei Kuhndorf einen Lattenzaun
um, ſtahlen Hühner, Brote 2c. und wurden
ſchließlich unter polizeilicher Bedeckung fort-
gebracht. Der Aufſeher G., der in einem
einzeln liegenden Gehöfte wohnt, brachte, um
ſich zu ſchützen, ſein altes Schießeiſen in Ord-
nung und verletzte ſich durch das vorzeitige
Losgehen desſelben nicht unbedeutend an der
Hand.

Seehauſen (Altmark), 14. November.
Der vor einem Jahre aus hieſiger Gegend
flüchtig gewordene Rittergutsbeſitzer Willy
Mehrdorf iſt vor einigen Tagen im Prater
zu Wien, wo er ſich unter falſchem Namen
aufhielt, verhaftet worden. Er ſtellte ent
ſchieden in Abrede, mit dem Geſuchten
identiſch zu ſein, wurde aber durch die dem
Steckbriefe beigeſchloſſene Photographie als
der vom Stendaler Gericht ſteckbrieflich ver-
folgte Willy Mehrdorf erkannt und dem
Wiener Landgericht eingeliefert.

Herzberg, 12. Nov. Der hieſige prakt.
Arzt Dr. Müller veröffentlicht ein von 15
Aerzten und Hochſchullehrern unterzeichnetes
Flugblatt an die deutſchen Gymnaſiaſten, in
welchem er die gegenwärtige Lage des Aerzte-
ſtandes in das trübſte Licht ſtellt. Er meint,
daß durch Zulaſſung der Frauen und der
Realabiturienten das Anſehen der Aerzte ſehr
gelitten habe, macht auf die Koſten des
6jährigen Studiums, die Unbilden der
Witterung, die tauſend Verdrießlichkeiten, Un
annehmlichkeiten, Aufregung, Undank und
Unverſchämtheiten aufmerkſam, die zu er-
tragen ſeien, und ſchließt mit den Worten:
„Wenn Du einen Beruf ergreifen willſt, in

dem Du mit Ehren wohlhabend werden willſt,
ſo werde nicht Arzt. Wenn Du einen Be-
ruf ergreifen willſt, der allſeitig geachtet
wird, ſo werde nicht Arzt. Die Ausſichten
für den Stand ſind ſchlecht, und nach dem
neueſten Regierungsakte (Realabiturienten,
Frauen) müſſen ſie noch ſchlechter werden.

Herichtszeitung.
Naumburg, 14. Nov. Der Getreidehändler

Levi Brandenſtein in Querfurt wurde von
der hieſigen Strafkammer wegen Erpreſſung zu 3
Monaten Gefängniß verurtheilt. Auf dem Ritter-
gut Branderoda diente der 18jährige polniſche
Arbeiter Bozeck und am 20. Sept. kam er mit dem
dortigen Hofmeiſter Böttcher in einen Wortwechſel,
der ſchließlich in ein Handgemenge ausartete. Nach-
träglich warf nun der Pole dem Hofmeiſter einen
überfauſtgroßen Stein mit derartiger Gewalt ins
Geſicht, daß Böttcher 7 Wochen in der Halleſchen
Klinik zubringen mußte, da ihm durch den Wurf
der linke Backenknochen zerſplittert worden war.
Als Strafe ſetzte der Gerichtshof 1 Jahr 3 Monate
Gefängniß feſt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
16. Nov. Heiter bei Wolkenzug, ſpäter bedeckt,

ſtarke Winde, Temperatur wenig verändert.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

SMVRRHOLIN-SEIFE
„leiſtet mir vorzügliche Dienſte, die Haut bleibt
trotz der vielen Waſchungen, denen wir die Hände
unterziehen müſſen, glatk und geſchmeidig, ſodaß
ein Einreiben mit Glycerin, Vaſelin 2c. überflüſſig
iſt und werde ich dieſelbe empfehlen.“ Aehnliche
Schreiben vieler hervorragender Mediziner liegen
vor. Ueberall, auch in den Apotheken, erhältlich.

Hausens

Kasseler Hafer-Kakao.

Ein Segen für
schwächliche Kinder.

T er

3133

sser Eingang
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FOSsammenten- Abtheilung

r

e

2 aS e G e e 38 Te c

Pfl 9 ehr
Merseburg.

Montag, den 19. Nov. 1900,
Abends 8 Uhr: Uebung aller
3 Jahrgüänge in der ſtädtiſchen
Turnhalle. Binden ſind mitzubringen.
3135) Der Branddirektor.

in 3 Flaschengrössen bei:480 000 Markt Minna Hotnenn,
s Windberg 7. (2956ſind zu günſtigſten Beding- Sooooocogocoooo

99009000000053

Deſſert u. Stärkungswrine
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Preisermässigung für alle aus Wolle gefertigten Artikel.
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Anmeldungen

HKreisblatt-Druckerei.

Stadt-Theater Halle a. S.
Freitag, den 16. November:

Abends 71 Uhr:
Novität! Zum 2. Male

Ueber unsere Kraft. (1. Theil.)
r

c

HNalaga, Sherry,
Portwein

untersucht und begutachtet

Minna Hoffmann,
57

ungen auf Acker lange Jahre
unkündbar auszuleihen durch 85

B. D. Bae.3110) Bankgeſchäft,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 64.

Maſtgeflügel! Butter
tägl. friſch geſchlacht., alles pr. 10 Pfd. D. J

Poſtcolli, 1 Fettgans oder 2-3 große Flundern, Aale, Luchsheringe,
Enten oder 3--4 Poulards M. 4,80, geräucherte Schellfiſche, Brat-
Naturbutter M. 6., Tafelbutter M. 7; heringe, Serdinen, Marinaden,
Blumenhonig M. 5, zur Probe; 1
Colli Butter, Honig, M. 5,75.D. Sälzer, Tluste 3138 via Breslau. empfiehlt W. Kr ähmer.

empfehle friſch auf Eis:

CARIL GIESEGUTH, HALLE a. S.

Sternstrasse 10 I.
Gründliche theor. u. prakt. Ausbildung in

Buchführung w. Stenographie
Curſe für Kaufleute, Landwirte und

Herren- u. Damenabteilung.
Hapndels-Lehraustalt.

J Gewerbetreibende.5 e S rmnaniſwe Stenotypisten- Schule
Eintritt täglich. cFiſchhandlung sprachen. Fchreibmaschine. seit über 50 Jahren erprobt

Schönschrift, Correspondenz, Rechnen zur Linderung von

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

h nqqhcccchkhohchh]c]z-
W Jagdhunde,

1 Jahr alt, billig zu

Schauſpiel v. Björnſtjerne Björnſon.

Repertoir- Aenderung.
Sonnabend, den 17. November:

Abends 71 Uhr:
König Drosselbart.

Hierauf: Dolly.
Suche zum 1. Januar wegen

Verheirathung meines Mädchens
ein anderes, das ordentlich und

Zwei ſchöne, große

verkaufen. (3058 tuchtiges,
Fiſchklojerven, Citronen Heinrich Schultze jun.,

Merſeburg. für Küche und Haus.
Frau A. Sauer, Halleſcheſtr. 29.

ſ

möblirtZum 1. Januar ſuche ich ein Zimmer, oder unmöblirt
ozuverläſſiges Mädchen 1. Etage, auf Wunſch mit Pferde-

3117 ſtall, zu vermiethen.
Näheres in der Exped. d. Bl.
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eute Freitag: Reste- Tag.
Dtto Dobkowit.6escbhäftshaus

Specialitat:

Kleiderſtoff Reſte und einzelne Roben.

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Controlle angefertigt.

Eine ganze Armee
repräſentirt bereits die von Geſund-
heit und Lebensmuth ſtrotzende
Kinderſchaar, welche mit Carl
Koch's durch 18 jährige Erfolge
bewährtem Kindernährzwieback groß

GlIohers-

Putzextract
Goldene Medaille

Weltausstellung Paris 1900
ist das garantirt beste

Metall-Putzmittel

n gezogen ſind. (31344 Carl Koch's Nährzwieback iſt durchder e gn wart ſeinen Nährwerth und Gehalt an
Nährſalzen beſtens geeignet, das

rin da Dort I Kind vor den Folgen fehlerhafterr an u. Viel besser als Putzpomade! Ernährung als Skrophuloſe,
v fing aciee Jeder Versuch führt Drüſen, Darmkatarrh, Rachitis,

zu dauernder Benutzung. Knochenkrankheiten 2c. zu ſchützen.

4 5 z Jn Düten und Packeten zu 10,Fritz Schulz zen 20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpackung bei:

Nur ächt mit Schutzmarke: Aktiengesellschaft. A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
W. Bergmann, Gotthardtsſtr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardts ſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;

Rother Streifen mit Globus. Leiprig. Wo
r.iz ’T2 SçßÖqdnrpDie in meiner Staſikammer Teſindſichen Schrant-

Be
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Zreunnn sSCRuIheiS',
Halle a. S. Poststrasse 5.

F Restaurant I. RangesGrosser Mittagstisch von e Uhr.

Reichhaltige Abendkarte,
nach Schluss der Theater frische Speisen.

Hochachtend

r

Fritz Urban

decFriſch eingetroffen (3141

Haſen
ganz und zerlegt,

Ia. frische Reh-Rüecken,
Keulen u. Blätter,

jung. Rothwäld in Bratenſtücken,
De wilde Kaninchen,

feiste Pasanenhähne,
hiesige Fett- u. Brat-Güänse,

junge grosse Enten,
Pounlarden, Hähnechen und

Restaurant Hohenzollern.

Morgen Freitag:
2 ge

J 2 2

Früh 9 Uhr: Wellfleiſch.
Abends:

Wurſtſuppe und friſche Wurſt.
Außerdem friſcher Anſtich von

Pilsner VUrquell und
Weissenfelsep.

n raltenhurg ühne fiehlt billigſt ierz t freundlichſt eifächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden Hüthel, e Suppenhühner lt billig Hierzu ladet e
t Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung T ln e acteeſtr E. Wolff, Roßmarkt. en und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige Frankkeben: Rich. Handtke. Fr. Th. Stephanzur Verfügung. Neumark bei Merſeburg: Hugo Sendung Caſino.
9 Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten Erfurt. (3051 h h e In er hie-
4 und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den Stedten: L. Schmidt. hochfeine hl r Freitag, den 16. November er.

Checkverkehr, den An und Verkauf von Wechſeln und von Stehen m emnet Raucherlachs, Aweites Winter-
er repeeren Laucha: Paul Fügner. trug n Abonnements ConcertHalle a. S. z 7 Lehmann Radewel!l: Albert Träger. echte Teltower Rübchen, cefut T ter 2Kord

e S Benndorf: Reinh. Dietrich. feinſte reife Bananen, ausgeführt. vom Trompeter KorpsBank- und Wechſelgeſchäft. Wittwe Nagel. r (3140 Segen St ca et Pernh 51 T 7 Bröbers: S Neapolit. Haſelnüſſe, Cocosnüſſe, igent. Stabs r Pein.S Gröbers: Gerhard Schwarze. 3116h Selbſteingemachte Feinſte Tafelbutter Lauchnädt Langenberg. n ger ev mggſe Billets h Werner a
ff. Seufgurken à Pfd. 25 Pfg à Stück 55 Pfg., empfiehlt Schafſt edt: Stammer. der ſo beliebte Alpenrahmkäſe el de Deren Sonnen Leinr
ff. Pfeſfergurken à F t 3142) M. W'oltt. Roßmarkt. Niedereichſtedt b. Schafſtädt: (Alpenroſe), Tafeläpfel und Tafel Schultze j. keute Ritterſtrape,
hochfeine Preißelbeeren, (26578 r S r Emma Dobritſch. birnen in nur Qualität. 4 Bahnhofſtrape3 Heidelbeeren in Flaſchen al Arie Wellen e Bornſted r erfurt Otto Pomeranen t E. Wolff Roßmarkt, Welzel
alt ter Huglirg r rt, re en Beinroth4 empfiehlt in nur beſter Oualität gewieſen durch Hohmann's Central- Domplatz, Kundt, Unteraltenburgp Mäth t Stellen und Perſon Nachweis Kein Husten mehr Kaiser Wilhelms Halle. A. Dietzold, Eigarrenhdlg., Dom 1

all a er, ar l Bureau, Hannover, Höltyſtr. 6. 1 Carl Koch's Hustenmättel. l Heute Freitag: Schlachtefest. An der Kaſſe 50 Pf.

Wir liefern auf vorherige Bestellung in feinster Ausführung vollständige

Die JDejeuners iners oupers

Durch vortheilhafteste Binkäute aller Artikel sind wir in der Lage,

um gütige Zuwendung von Ordres bitten. Hochachtungsvollempfehlen wir uns

Hot ([„„1mm-7—p- [-=—J-G-”JFT- J WGVGrr-«vv-

i Halle a. T Leipzigerſtr. 5. Fernſp. 914. Anerkannt eleganter Sitz.
q

h alle a. S.3 r S 1 Sm h 8

bei ſolideſter re

9 Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

5 Aerren-Moden narh ſſaass

SBufetrrangements, alte uno arme Glatten,
Kagouts, Fricassée, Salat, Mayonnaisen, Sinzelgerichte.

stets ein sehr reichhaltiges Menu zu mässigem Preise zu bieten und unter
Leitung unserer tüchtigen versirten Küc henchefs werden alle durch uns gelieferten Speisen von feinstem Geschmack und tadelloser Aubereitung sein. Indem wir

(2842

(3006

Groſzes Lager ſämmtlicher Saiſon-Neuheiten.
Nur erſtklaſſige Bearbeitung.
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